
Sonatl. 50 Pf., vierteljähri.
330 Mk. pränumerande bei
wraier Zuſtellung. Durch die

Roß bezogen 1.65 k.

Poſtzeitungsliſte 6411.

ollzsblatt Zuſertionsgesühr

beträgt für die 5 geſpaltens
Petitzeile oder deren Raum

16 Pf., für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlunge

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpöteſtens bis

vormittaos 10 Uhr in dir
Expedition gufgegeben ſein

Sozialdemokrakiſches Organ für Halle a. S. und Amgegend.

Nedaktien nud Expedition: Or. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.
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Halle a.

Telegramm Vhbreſſe: Volksnlott Haleiagle. Motto: Für Marie pund Wocht.

S. Freitag den 20. November 1891. r s nennen iel2. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
120. Sitzung vom 17. November.

Am Tiſche des Bundesrats: v. Vötticher, v. Marſchall, v. Maltzahn
und andere.

Präſident v. Levetzow eröffnet gegen 2'/, Uhr die Sitzung.
Während der Vertagung ſind verſtorben die Abgeordneten v. Schlieck

mann, v. Hake und v. Feuſtel; das Haus ehrt ihr Andenken in der
üblichen Weiſe.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung des Ent
e er Geſetzes betreffend die Beſtrafung des Sklaven-

andels.
Abg. Prinz Arenberg (Zentr.) weiſt darauf hin, daß der Afrika-

reiſende Adolf Krauſe darüber Beſchwerde führe, daß im Togogebiete
die Beamten den Sklavenhandel begünſtigen. Redner bittet die ver
bündeten Fiegierungen um Aufklärung dieſe Aufklärung ſei präjudi-
zierlich für den Wert des vorliegerden Geſetzes.

Geheimer Legstionsrat Kayſer: Es iſt uns e wohl bekannt, daß
große Parteien innerhalb und außerhalb des Hauſes die Unterdrückung
des Sklavenhandels zur Hauptgrundlage ihres kolonialen Programms
gemacht haben, es liegt deshalb auf der Hand, daß die Regierung
nicht dulden wird, daß Beamte den Sklavenhandel begünſtigen. Aber
man darf von der deutſchen Regierung auch nicht mehr verlangen,
als ſie leiſten kann, nicht mehr, als andere Regierungen erſt in langen
Zeiträumen geleiſtet haben. Jſt doch unſere Kolonialpolitik überhaupt
erſt ſieben Jahre alt.

Die Nachrichten aus dem Togo- Gebiet haben leider ihren Weg in
die Preſſe gefunden, trotzdem die Sache fich anders verhält, als ſie
dargeſtellt wird. Jn Togo herrſcht eine Art Hörigkeit, wie ſie bei
uns auch früher vorhanden war. Man kann den freien Neger von
dem Sklaven nicht unterſcheiden. Jch muß aber beſtreiten, daß irgend
wie der Sklovenhandel begünſtigt wird. Es wird ein Sklavenhandel
nicht getrieben, weil der Sklave ein Teil der Familie iſt und bleibt.
Von der Sklaverei beſteht nur der Zwang zur Arbeit. Wenn man
die Hausſklaven befreien wollte, ſo würde man, wenn man nicht
anderweitig für ſie ſorgte, ihnen nur die Freiheit zum Verhungern
geben. Für unſere Gebiete in Weſtafrika genügt es, daß die dortige
Bevölkerung weiß, daß die deutſche Regierung die Sklaverei als ein
Rechtsinſtitut nicht anerkennt und dabei keine e gewährt. Anders
liegt die Sache in Oſtafrika, wo neben der Hausſklaverei auch ein
roßer Sklavenhandel beſteht. Es ſind früher mehrfach Schiffe mitEneren von unſerer Marine aufgebracht worden aber in der letzten

eit ſind ſolche Fälle nicht mehr vorgekommen. Die Behörden haben
ch in Oſafrika auch euf den Standpunkt geſtellt, daß die Sklaverei

nicht als Rechtsinßitut anerkannt wird, daß ſie als thatſächliches Ver
hältnis vorläufig geduldet wird. Wenn ich alles Material vorbringen
wollte, ſo würde das Haus erkennen, daß die Sklaverei in Oſtafrika
auf ſehr ſchwachen Füßen ſteht. Jch will aber darauf verzichten.
Der Gouverneur von Oſtafrika hat eine Verordnung erlafſen, welche
den Sklaven das Recht giebt, ihre Loskauf- Summe abzuverdienen.
Es wird allerdings geſagt, daß es unmöglich ſein wird für die
Sklaven, die Loskauf. Summe zu verdienen; das iſt aber angeſichts
des niedrigen Preiſes der Sklaven und der ziemlich hohen Löhne doch
wohl möglich. Bezüglich des Togogebiets hat Herr Krauſe ſeine
früheren Behauptungen wiederholt. Herr Krauſe hat ſich 1886 beim
Auswärtigen Amte gemeldet, um die Leitung einer Expedition in das
Hinterland von Togo zu übernehmen. Das Auswärtige Amt erkundigte ſich bei der ahritaniſchen Geſellſchaft und erhielt die Aus

kunft, daß Krauſe ſehr unzuverläſſig ſei.
Die verantwortlichen Auslaſſungen der beteiligten Kolonialbeamten,

darunter des Herrn v. Puttkamer, ſtellen es in Abrede, daß der
Sklavenhandel von Kolonialbeamten begünſtigt werde; es kämen
Sklaven mit Handelskarawanen aus dem Hinterlande von Togo an
die Küſte, von Gebieten, die außerhalb des deutſchen Bereiches lägen.
Aber daß dieſe Sklaven als Handelsware in das deutſche Gebiet ge
bracht würden, wird von den Beamten ausdrücklich beſtritten. ie
Behauptungen des Herrn Krauſe ſtellen ſich alſo als böswillige Er

findungen dar. Den Zeitungsredaktionen wolle er, Redner, keinen
Vorwurf daraus machen, daß ſie ſolche Nachrichten aufnehmen; ſie
haben dabei nur das Intereſſe der Schutzgebiete im Auge. Aber
man körne auch in dieſem Eifer etwas zu weit gehen. Der Schwer-
punkt der Sklavenfroge liege überhaupt nicht in den Kolonialgebieten,
ſondern außerhalb unſerer Schutzgebiete, an den großen Seen, wo die
abſcheulichen Sklavenjagden ſtattfinden, deren Unterdrückung die euro
päiſchen Mächte ſich angelegen ſein laſſen. Wir dürfen es mit Genug-
thuung ſagen, daß Deutſchland dabei nicht die letzte Stelle einnimmt.
Die Hauptaufgabe in den Kolonien fällt den Miſſionsgeſellſchaften zu,
es iſt aber noch niemals eine Klage der Miſſionen über die Haltung
der Behörden gegenüber der Sklaverei laut geworden. Die Miſſionen
und ihre Vertreter, z. B. Lavigerie und P. Schynſe, erklären, daß
die Abſchaffung der Sklaverei an einem Tage ein Unſinn ſei; man
müſſe durch die Bekehrung zum Chriſtentum einen Umſchwung in der
Geſinnung herbeiführen und dadurch die Sklaverei beſeitigen.

Abg. Rintelen (Zentr.) erkennt an, daß ſeitens der Regierung in
bezug auf die Abſchaffung der Sklaverei geſchehen ſei, was geſchehen
konnte. Aber es müſſe doch energiſcher die Beſeitigung der Haus
ftlaverei betrieben werden; denn der jetzige Zuſtand vertrage ſich nicht
mit den ziviliſierten Verhältniſſen. Redner empfiehlt deshalb die Be
ſtrafung des Sklavenhandels; aber jedes Strafgeſetz bedürfe einer
gründlichen Erwägung, deshalb beantrage er die Verweiſung der
Vorlage an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Das Haus genehmigt dieſen Antrag.
Es folgt die Beratung von Petitionen.
Die Petition des Kreisgerichtsrates Hilſe wegen Ausdehnung der

Kranken und Unfall- Verſicherung auf die r aſſen der Gefangen-,
Beſſerungs, Armen- und Krankenanſtalten ſoll nach dem Antrage der
Kommiſſion dem Reichskanzler als Material zu der in Ausſicht ge
ſtellten Geſetzesvorlage überwieſen werden.

Abg. v. Bredow (dkonſ.) beantragt über die Petition zur Tages
ordnung überzugehen. Er hält es für bedenklich, die ſozialpolitiſche
Verſicherung, welche den Arbeitern zu teil werde, auf die Gefangenen
auszudehnen; der Gefangene, der eine Strafe verbüße, könne dem
freien Arbeiter nicht gleichgeſtellt werden.

Abg. Singer: Dieſe Anſchauungen ſind um ſo wunderbarer, als
gerade auf der Seite des Vorredners immer eine ganz beſondere
Neigung für die Erweiterung der ſozialpolitiſchen Geſetze ausgeſprochen
wird. Es handelt ſich hier garnicht um den theoretiſchen Unterſchied
zwiſchen Gefangenen und freien Arbeitern. Die Petitition berührt
garnicht das Verhältnis des Gefangenen zum Staat, ſondern ſie ſpricht
das berechtigte Verlangen aus, daß der Staat, welcher die Gefangenen
einer Unfallgefahr ausſetzt, dafür ſorgt, daß auch den Gefangenen eine
Unfall- Entſchädigung gegeben wird. Wir haben Gefängniſſe, in denen
ſehr gefährliche Arbeiten geleiſtet werden. Jch erinnere nur an die
Tiſchler eien mit Kreisſägen und Maſchinen. Der Gefangene iſt oft
noch größeren Gefahren ausgeſetzt wie der freie Arbeiter, denn er
darf ſich die Arbeit nicht nach ſeinen individuellen Fähigkeiten ausſuchen,
ſondern er muß arbeiten, was im zugewieſen wird. Man kann doch
unmöglich einen verunglückten Gefangenen auf die Straße werfen und
ihm ſagen, nun ſiehe zu, wie Du weiter kommſt. Wir wünſchen alſo,
daß dieſe Petition dem Reichskanzler zur Berückſichtigung über
wieſen wird.

Abg. v. Jagow (dkonſ.): Der Gefangene iſt kein Arbeiter, alſo
kann er auch nicht verſichert werden, ehe nicht alle Deutſchen gegen
Unfall verſichert ſind. Redner macht darauf aufmerkſam, daß die
Rente auch denen gewährt wird, welche eine Strafe verbüßen. Da-
durch erhalte derjenige, der nach mehrwonatlicher oder noch längerer
Haft aus dem Gefängnis entlaſſen wird, eine große Summe Geld in
die Hand. Das müſſe vermieden werden.

Abg. Röſicke: Die große Mehrzahl der Berufsgenoſſenſchaften hat
ſich für die Verſicherungspflicht der Gefangenen ausgeſprochen weil
der Ausſchluß von der Verſicherung eine Berſchärfung der Strafe
ſein würde. Die Erſparung der Unfalverſicherungs- Beiträge würde
eine Prämie für die Beſchäftigung der Gefangenen ſein.

Abg. Sch midt- Elberfeld (dfr.): Die Gefangenen werden in großen

läßt.
fangenen an Arbeitsverdienſt innerhalb der Anſtalt angerechnet wird,
und der Betrag iſt ganz außerordentlich minimal. Andererſeits
macht die Gefängnisarbeit doch großen Kreiſen unſerer kleinen Ge
werbetreibenden eine nahezu vernichtende Konkurrenz. Wenn Sie
(rechts) ſonſt immer für die Beſeitigung dieſer Konkurrenz eintreten,
ſo ſetzen Sie ſich hier mit dieſer Haltung in Widerſpruch, indem Sie
dem Privatunternehmer erſt recht ermöglichen, dieſe Konkurrenz in
noch höherem Grade durchzuführen. Die Behandlung in den Gefäng-
niſſen ſoll zu menſchlich fein, eine förmliche Veranlaſſung zu Ver
brechen bilden, damit die Verbrecher nur in das Gefängnis gelangen
können. Aus eigener Erfahrung dürfte Herr v. Bredow wohl nicht
ſprechen (Heiterkeit), ich kann dagegen aus praktiſcher Erfahrung be
ſtätigen, daß die übergroße Mehrheit der Gefangenen mit Sehnſucht
dem Moment entgegenſieht, wo ſie das Gefängnis hinter ſich laſſen;
und drei Viertel der Rückfälligen würden nicht zurückkommen, wenn
den Männern und Frauen die Mögbchkeit zu einem ehrlichen Ge-
werbe geboten geweſen wäre. (Sehr wahr!) Da liegt eben der Haſe
im Pfeffer! Die Statiſtik von 1890 weiſt nach, daß die Zahl der
Eigentumsvergehen um 28000 gegen 1889 zugenommen hat; die
Statiſtiker geben die Schuld daran den ſchlechter gewordenen Er
werbsverhältniſſen, der Verteuerung der Lebensmittel (Lachen rechts)
und das Jahr 1891 wird noch viel ſchlimmere Reſultate aufweiſen.
Sie haben alſo alle Urſache, dieſen falſchen Standpunkt aufzugeben.
(Beifall bei den Sozialdemokraten

Gegen die Stimmen der Konſervativen wird der Antrag der Kom
miſſion angenommen.

Petitionen von verſchiedenen Darlehnskaſſen Vereinen wegen Reviſion
des Wuchergeſetzes vom Jahre 1880 ſollen nach dem Antrage der
Kommiſſion dem Reichskanzler als Material für eine etwaige Aende-
rung der betreffenden Geſetzgebung überwieſen werden

Abg. v. Strombeck (Z.) empfiehlt die Ueberweiſung zur Berück
ſichtigung oder wenigſtens zur Erwägung

Abg. Reichensperger (Z.) empfiehlt die Annahme dieſes Antrages

W Die Schwedin.16)

Erzählung von F. von Stengel.

Das Bild der Tänzerin trat vor ihr Auge, wie ſie auf
dem Balkon ſtand, die rote Roſe im goldenen Haare, und
wieder ſah ſie das Blütenblatt auf ihre Hand fallen und auf
ihr ſchwarzes Kleid, brennend rot, wie ein Tropfen Blut.

Hatte Nils einen Anteil an dem Hierherkommen der Tänzerin?
Sie mußte dies wiſſen, und wenn ſie ſelbſt die Frage an
ihn ſtellen ſollte, die auf ihren Lippen brannte. Einen Augen
blick kämpfte ſie mit ſich, dann fragte ſie in einem Tone, über
deſſen Gleichgültigkeit ſie ſelbſt ſtaunte. „Du haſt mir nie
von ihr erzählt, wußteſt Du von ihrem Hierherkommen

Die Frage war befremdend, er fuhr auf und ſah nach ihr
hin. Ein eigentümlicher Ausdruck, halb Spott, halb Un
willen lag auf ſeinem Geſichte, und erſt nach einer kleinen
Pauſe ſagte er: „Nein, ſo wenig als Du, übrigens eignen
ſich derartige Dinge ſchlecht zum Erzählen vor Nils Hjelms-
kronas Gattin.“

Es lag ein Vorwurf in ſeinen Worten, mehr noch im Tone
derſelben, den Dagmar für ſich nahm, der aber den Fürſten
ebenfalls traf, denn er biß ſich auf die Lippen und mit einer
raſchen Bemerkung brach er das Thema ab.

Der kleine Vorfall genügte, um Dagmar die in der letzten
Zt erlangte Ruhe wieder zu nehmen, mit einem Schlage
ſiund ſie wieder da, wo ſie vor der Reiſe geweſen, alle ihre
Zweifel erwachten wieder, gemiſcht mit der bangen Furcht
vor der nun unausbleiblichen Begegnung ihres Gemahles mit
der Tänzerin. Und doch hatte er geſagt, er wiſſe nichts von
deren Kommen! Genügt dies nicht, um ſie zu beruhigen
Sie hatte in ſeinem Geſichte geleſen, daß khm die Tänzerin
nicht gleichgültig war; und wenn ſie auch ohne ſein Wiſſen
ihm nachgereiſt, wer bürgte, daß ſie nicht Mittel genug fand,

ihn wieder zu feſſeln. Es wird ihr gelingen, ihr, der Meiſterin
weiblicher Verführungskünſte! Und Dagmar, ſein Weib, hat
keine Waffe, keinen Schild gegen dieſe Rivalin, nicht einmal
ihre Liebe, denn dieſe wuß ſie verbergen und begraben unter
dem verwundeten Stolze.

Von nun an bewachte ſie jedes Wort, jeden Blick, jede
Handlung, das Kommen und Gehen Hjelmskronas mit arg-
wöhniſchem Auge, ſein ganzes Benehmen ſah ſie bald in dem
Lichte des Zweifels, ſeine öftere Verſtimmung, in der er es
zuweilen an jener Aufmerkſamkeit fehlen ließ, die er ihr ſonſt
bewieſen, ſeine Abweſenheit in der Stadt, ſeine Zerſtreutheit
ſchrieb ſie auf Rechnung der Tänzerin. Wohl begründete er
ſelbſt alles durch ſeine Stellung beim Fürſten, ſie aber war
nur zu geneigt, dies leere Ausflüchte zu nemen, und hörte
nicht auf die Stimme der Vernunft in ſich ſelbſt, die ebenſo
ſprach. Um die des verletzten Gefühles zu töten, den nagenden
Schmerz zu betäuben, gab ſie dem Drange des Fürſten nach,
kürzte die Trauerzeit für ihren Vater ab und nahm wieder
Anteil an den Winterfeſten des Hofes und der Stadt; bald
ſtürzte ſie ſich mit einem Eifer, der jedermann ſtaunen ließ,
in den Strom der Vergnügungen, die noch nie ſo glänzend
geweſen waren, wie in dieſem Jahre, als ſollten ſie die ge
ſpannte Stimmung verbergen, die in allen Schichten der Ge
ſellſchaft für oder wider das beſtehende Regiment herrſchte.

Schon bei ihrem erſten Wiedererſcheinen in der Hofwelt
konnte Dagmar an den bewundernden Blicken, an den Hul
digungen, die ihr zu teil wurden ſehen, daß ſie als Königin
hier herrſchen werde, man drängte ſich zu ihr und ſtreute ihr
Weihrauch in jeder Art, wer es nicht that um ihretwillen,
that es um dem Fürſten zu ſchmeicheln, denn nur die Blind-
heit hätte nicht ſehen können wie er ſie auszeichnete, wie er
für ſie ſelbſt ſeine fürſtlichen Verwandten und Gäſte zuweilen
vernachläſſigte. Und ſie wich ihm nicht aus; ihre Feinde
ſelbſt hätten ihr freilich keinen anderen Vorwurf als dieſen

machen können, aber dennoch fehlten die Läſterungen nicht,
über Hjelmskronag ebenſowohl als über die Baronin.

Sie gab ſich arglos der Freundſchaft hin und nicht der
geringſte Zweifel, andere möchten ihr ein unedles Motiv
unterſchieben, ſtieg in ihr auf. Sie wollte der gute Genius
des Fürſten ſein, das Höchſte erreichen, was ſich die Freund-
ſchaft als Ziel ſetzen kann, inmitten einer Welt von Jntriguen
allein durch die Macht der Ueberzeugung ihn für das Beſte
gewinnen und ſein Wirken zum Segen ſeines Landes leiten.
Sie vergaß, daß ſie es mit einem jener Mächtigen der Erde
zu thun hatte, bei denen das Wort einer ſchönen Frau ſelten
etwas vermag, höchſtens ein ähnliches zu wecken, das ohne
That zu werden wieder verklingt. Wie viel öſter wird das
edle Streben einer reinen Frauenſeele verkannt, weil der, zu
dem es ſpricht, es nicht verſteht, weil er es als Phraſe be
trachtet oder gar als hochtönendes Mittel zur Erreichung
niedriger Zwecke.

Fürſt Alexander gehörte zu den Menſchen, denen nichts
heilig iſt, er glaubte nicht an den Seelenadel einer ſchönen
Frau, er ſtand viel zu tief unter Dagmar, um ſie zu be
greifen, in ihrem Benehmen ſah er eine neue Art von Ko
ketterie, raffinierter nur, als die gewöhnliche. Hatte er bis
heute der Leidenſchaft zu ihr, die ihn ganz erfüllte, noch nicht
Worte geliehen, ſo war dies nicht aus Schonung geſchehen,
ſondern eher weil er Gefallen fand an dieſer neuen Erſchei-

nung, auch nicht weil er zurückſchreckte vor dem ſchmachvollen
Mißbrauch des unbegrenzten Vertrauens, das ihm Hjelms-
krona zeigte, mehr weil er ſich ſicher fühlte in dem Siegeüber ſie. Er ſpielte mit ihr, wie mit der eigenen Leidenſchaft

und was in ſeiner Natur Berechnendes war, ließ ihn genau
den Moment abwägen, der ihn am beſten zum Ziele führen

mußte. (Fortſetzung folgt.)
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Abg. Böckel (Antiſemit): Der Staat ſoll ni
beſtrafen, ſondern auch dem Bewucherten einen
ſeinen Verluſt nur dadurch werden geriebene Wucherer ſpüren was

nur den Wucher
atz verſchaffen für

e müſſen es an ihrem Geldbeutel ſühlen. Wir verlangen auf das
ntſchiedenſte, daß Ernſt gemacht wird mit der Verbeſſerung der

Wuchergeſetzgebung wenn irgendwo der Grundſatz gilt: „vox populieumms lex esto“, ſo gilt es auf dieſem Sebiete. Darum muß die
Erwägung endlich aufhören. Nur Juriſten und Profeſſoren leugnen
die Notwendigkeit der Wuchergeſetzgebung, die Praktiker verlangen ſie
dringend. Seit dem Geſetze von 1880 hat der Wucher nicht nach

ſondern nur andere Formen angenommen. Die Wucherer

ſ. geſündigt haben. Den Wucherern imponiert das Gefängnis nicht,

d nur ſchlauer geworden und geriebener, deshalb iſt es kein Wunder,
ß die Zahl der Verurteilungen auf Grund des Wuchergeſetzes ab

nimmt. Das Uebel iſt nur an einen anderen Ort verpflanzt worden.
Die Regierungen ſind keineswegs unbelehrt darüber, wie es ſteht,
wenn ſie auch auf Grund ihrer Statiſtiken behaupten wollen, daß der
Wucher nur in wenigen Fällen der Grund des wirtſchaftlichen Ruins
ſei. Der Fehler liegt in der Faſſung des Geſetzes die Ausbeutung
der Notlage und die Unerfahrenheit des Bewucherten können nicht
immer ſo klar nachgewieſen werden, wie die Juriſten verlangen. Bei
Beleidigungsklagen u. ſ. w. verlangt man ſolche juriſtiſchen Beweiſe
nicht. Die Viehleihe, den Waren und Grundſtückswucher läßt das
Geſetz vollſtändig außer Betracht, es trifft nur den Darlehnswucher
und iſt dabei zu unbeſtimmt gefaßt, namentlich für ein Strafgeſetz.
Der „übliche Zinsfuß“ iſt etwas Schwankendes; er wird feſtgeſetzt von
der Börſe, die nichts weiter als Wuchergeſchäfte macht. Redner ver
weiſt auf die Viehleihe, gegen welche in Elſaß Lothringen ein beſon
deres Geſetz erlaſſen ſei; auch die Güterausſchlächterei führe zur Be
wucherung der Landwirte. Der Grundſtückswucher kann allerdings
nur beſeitigt werden durch die Aufgebung der römiſch-rechtlichen An
ſchauungen, nach welchen Grund und Boden ein Spekulationsobjekt
iſt. Wie ſteht der Verdienſt der Eüterausſchlächter im Mißverhältnis
zu dem Verdienſt der Landwirtſchaft. Bezüglich des Warenwuchers
möchte ich die Regierung fragen, ob ſie eine Geſetzgebung gegen die
Krde7 beabſichtigt; namentlich müßte das Hauſiren mit Vieh ver
oten werden. Welche Maßregeln ſollen gegen die Abzahlungsgeſchäfte

ergriffen werden Sind die Erwägungen darüber noch nicht abgen Warum ſoll die Wechſelſahigkeit nicht beſchränkt werden

er Wechſel iſt gut für den Kaufmann, aber nicht für den Landwirt.
Der Wucherer müßte vor das Schwurgericht, vor das Volksgericht
verwieſen we. den; die Volksmeinung iſt der einzige Richter über dieſes
Vergehen, ſie wird nicht noch formaliſtiſchen Gründen entſcheiden. Ein
Berliner Gericht hat entſchieden, daß bei Beamten von einer Aus-
beutung der Notlage nicht die Rede ſein könne, dadurch wird die Be
wucherung der Beamten alſo vollſtändig freigegeben. Das zeigt, wie
notwendig die Verweiſung dieſer Frage an die Schwurgerichte iſt.

Staatsſekretär Boſſe: Eine Vorlage kann ich nicht ankündigen,
aber dem Reichstage wird damit gedient ſein, wenn ich über die
Novelle zum Wuchergeſetze Auskunft gebe. Die Fragen der Abzahlungs

eſchäfte und des Hauſierhandels ſtehen nur loſe mit dieſer Frage imFuſen.menhang; darüber finden jetzt Verhandlungen ſtatt. Die Aeuße-

rungen der Regierungen über die Wucher- Geſetzgebung ſind zum Teil
eingelaufen, zum Teil aber noch nicht. Eine Materie, die ſo ein
ſchneidend iſt, wie die Wuchergeſetzgebung, kann nicht über das Knie

ebrochen, ſie muß ſorgſam vorbereitet werden, ſonſt würde ſich dasſpat ſehr ſchwer rächen. Wenn das noch ausſtehende Material ein

gegangen ſein wird, werden wir zu weiteren Entſcheidungen kommen,
wie dieſe ausfallen werden, kann ich noch nicht überſehen.

Abg. Rickert (freiſ.) hält es auch für notwendig, daß Geſetze von
ſo weittragender Bedeutung gründlich vorbereitet werden, mehr als
alle Geſetze hilft aber die Aufklärung, wie Prof. Wagner in einer
chriſtlich ſozialen Verſammlung erſt kürzlich dargelegt hat.

Abg. v. Strombeck (Zentr.) hält den Kommiſſionsantrag für nicht
dringend genug und empfiehlt deshalb die Ueberweiſung der Petitionen
zur Erwägung.

Abg. v. Liebermann (Antiſ.) freut ſich über die Auskunft der
Regierung. Redner wandte ſich dann gegen die Ausführungen Rickerts
bei einer früheren Behandlung dieſer Petitionen; er lehnt es ab, hoch
eachtete Bürger angegriffen zu haben er habe nur die jüdiſchen
ucherer gekennzeichnet. Die Juden hätten ſich überall als Wucherer

mißliebig gemacht, trotzdem ſie andere Dinge hätten treiben können.
Die Juden ſollen ſich nach Herrn Rickert trotz aller Bedrückungen
merkwürdig m'oraliſch rein erhalten haben. Moraliſch rein die Sommer
feldt und Wolff und Friedländer! (Zuſtimmung rechts Zuruf links:
Maaß!) Die jüdiſche Moral iſt eine andere als die chriſtiiche, ſie be
ruht auf dem Talmud, welcher den Wucher den Andersgläubigen
gegenüber geſtattet. Dieſe jüdiſche Moral muß auf ihren Jnhalt ge
prüft werden, weil ſonſt die Juden die Geſetze durchlöchern werden.

Abg. Rickert (freiſ): Der Vorredner hat bei früherer Gelegenheit
ganz allgemein von den Juden geſprochen und dagegen habe ich mich
gewendet. Daß der Talmud das Geſetzbuch der Juden ſei, iſt nicht
wahr; ebenſo iſt es unrichtig, daß der Wucher erlaubt ſein ſoll in
der jüdiſchen Moral. Wenn Männer der hohen Ariſtokratie ſich ver
Ab, ſo ſoll man daraus nicht einen Vorwurf gegen die geſamte

riſtokratie herleiten. Hoffentlich wird es nicht mehr lange dauern,
daß man die Tribüne des Reichstags benutzt zu ſolchen unberechtigten
Anklogen. Die Juden gehen auch gegen die Wucherer vor in Baden
iſt ein Verein gegen den Wucher von einem Juden gegründet worden
die jüdiſchen Wucherer in Offenburg ſind von einem Juden angezeigt
worden. Die Behauptungen über die jüdiſchen Güterſchlächtereien ſind
ganz allgemein gehalten;: ſie laſſen ſich garnicht prüfen, ſo lange man
nicht weiß, wer dabei beteiligt war. Auch die bekannte heſſiſche
Güterſchlächterliſte, die bei den Reichstagswahlen eine große Rolle ge
ſpielt hat, hat ſich als falſch erwieſen. Wer den Tadel verdient, ſoll
gebrandmarkt werden aber es ſollen nicht in leichtfertiger Weiſe
Namen und Männer gebrandmarkt werden, ohne daß die Thatſachen
geprüft werden. Es ſoll nicht aus ſolchen Änklagen ein Strick ge
dreht werden gegen eine ganze Religionsgemeinſchaft, welche mit uns
auf dem Voden derſelben Verfaſſung ſteht. Beifall links.)

Der Antrag v Strombeck wird gegen die Stimmen der Frei-
ſinnigen und Nationalliberalen angenommen.

Schluß gegen 6 Uhr.
Nächſte Sitzung: Donnerstag, 1 Uhr. Krankenverſiche

rungs-Geſetz.

Folitiſche Zeberſicht.
Am Dienstag abend iſt dem Reichstag ein Geſetzentwurf

vorgelegt worden, dem Artikel 31 der Reichsverfaſſung, betr.
die Jmmunität der Abgeordneten (Schutz vor Straf-
verfolgungen) folgenden Abſatz hinzuzufügen:

„Auf die Zeit einer Vertagung des Reichstags, welche die
Friſt von dreißig Tagen überſteigt, finden die vorſtehenden
Benimmungen keine Anwendung.“

Jn der Begründung wird auf die verſchiedenen Urteile der
Gerichte hingewieſen über die Frage, ob Art. 31 der Reichs-
verfaſſung (gerichtliche Verfolgung der Reichstagsabgeordneten)
auf Vertagungen von länger als 30tägiger Dauer An
wendung finden ſoll. Wenn auch für die Anwendbarkeit be
achtenswerte Gründe angeführt wurden, ſo ſei doch eine ſo
weit reichende Jmmunität weder ein Bedürfnis noch auch un-
bedenklich. Es mache keinen Unterſchied, ob die Einſtellung
der Thätigkeit des Reichstags auf einer Schließung oder auf
einer Vertagung beruht. Während einer Vertagurg könne
nicht gleich wie während einer Sitzungszeit die Verfolgung
einer Strafthat durch Erteilung der Genehmigung zur Ver
folgung ermöglicht werden, da der Reichstag lediglich zu
dieſem Zweck nicht berufen werden könne. So geſtalte ſich
die Jmmunität aus einem Privilegium des Reichstages zu
einem Privilegium des Abgeordneten. Da die Hinderung
des Strafverſhrens nach Art. 31 die Strafverjährung nicht
unterbreche, ſo könnten ſelbſt die ſchwerſten Verbrechen und

möglich, die Verjährung S unterbrechen oder bei andern, als
bei Preßdelikten. die Sicherung der Beweiſe zu ſchaffen.
Dieſe Folgen hätten ſich erſt durch die Geſetzgebung nach Er
richtung der Verfaſſung ergeben. Die Regierungen glaubten
auch nicht, daß es im Sinne des Reichstages liege, ſeine
Mitglieder die Jmmunität in einer r be
anſpruchen, für welche kein Bedürfnis und kein Beiſpiel in
anderen Staaten vorläge. Eine Anomalie iſt allerdings vor
handen, aber dieſe Anomalie ſollte man dadurch beſeitigen,
daß man nicht lediglich zur Erleichterung der Durchberatung
eines einzelnen enſtandes ſolche längere Vertagung der
Seſſion eintreten läßt. Statt der längeren Vertagung empfiehlt
ſich eine Praxis, durch Geſetz im gegebenen Falle die Fort
ſetzung der Durchberatung eines einzelnen Geſetzes in der
neuen Seſſion zu geſtatten. Die längeren Vertagungen haben
auch parlamentariſche Nachteile, welche deren Widerholung
nicht empfehlen.

Man darf geſpannt ſein, wie ſich der Reichstag zu dieſer
weiteren Beſchränkung der Rechte ſeiner Mitglieder ſtellen
wird.

Die fozialdemokratiſchen ſächſiſchen Abgeordneten in
der zweiten Kammer haben die von ihnen angekündigten
Anträge und außerdem eine Interpellation wegen der Be
ſchäftigung aktiver Soldaten in der Teubnerſchen Buch-
druckerei eingebracht. Die Anträge bezwecken die Vorlegung
eines Geſetzentwurfes, betreffend die völlige Aufhebung des
Schulgeldes, die unentgeltliche Lieferung der Lehrmittel und
die Bewilligung eines jährlichen Beitrages von 10 Millionen
Mark aus der Staatskaſſe an die Schulgemeinden, ferner
die Aufhebung des Verbotes der Tragung republikaniſcher
Abzeichen.

Herr Hofprediger a. D. Stöcker kündigte dieſer Tage
in Berlin einen Vortrag an, in welchem er die Bank-
brüche der Firmen Hirſchfeld und Wolf und Gebr. Sommer-
feld ſeinem Antiſemitismus nutzbar machen wollte. Aber
noch ehe die Verſammlung ſtattfand, krachte die chriſtliche
Firma Maß in Charlottenburg zuſammen, bei welcher nament
lich die Kirchen ihre Depots niederlegten. Damit war dem
Stöcker ſeine Stöckerei ſchon etwas ſchwerer gemacht. Jedoch
der gute Mann wußte ſich zu helfen. Er ſagte einfach: das
eine ſei Maß, das andere maßlos. Das iſt allerdings ein
Witz, aber trotzdem die reinſte antiſemitiſche Logik. Herr
Geh. Rat Ad. Wagner, der ſich ebenfalls in jener Ver-
ſammlung befand, nahm aufgefordert, ſeine Meinung zur
Sache zu äußern, das Wort und desavouierte ſeinen Freund
Stöcker gründlich, denn ſolche Betrügereien ſeien ganz un
abhängig von den Bekenntniſſen und kämen auch bei den
Chriſten vor, die durchſchnittlich über zwei Herzen, ein chriſt
liches und ein kapitaliſtiſches verfügten.

Zu dieſem ſelben Thema ſchreibt die „Breslauer Ztg.“:
„Die Geſchichte erzählt uns von katholiſchen, von pro-

teſtantiſchen und von jüdiſchen Bankiers, die ihre Klienten
betrogen haben. Sie erzählt uns auch, daß es nicht jedes
mal ein Bankier ſein muß, der ſolche Verbrechen begeht.
Hier in Berlin wurde vor vierzig Jahren ein Stadtgerichts
rat Hufeland verurteilt, der in ähnlicher Weiſe eine ganze
Reihe von kleinen Leuten ausgezogen und ihr Vermögen ver
praßt hatte. Vormittags hatte er einer Sitzung der Straf
kammer präſidiert, in welcher eine Anzahl Spitzbuben ver
urteilt wurden und nachmittags wurde er ſelbſt verhaftet.
Es giebt keinen Stand und keine Konfeſſion, die Sicherheit
hätte, daß nicht ein paar unwürdige Mitglieder ſich ein
ſchleichen, und das Verhalten des Herrn Stöcker iſt daher
eine unwürdige Demagogie.“

Zum Ueberfluß richtet in der Berliner „Volkszeitung“
ein Berliner folgende Anfrage an den Herrn Hofprediger
a. D. Stöcker:

„Haben Sie denn den ſchmählichen Bankerott der anti
ſemitiſchen Bankfirma Gebrüder Jahn vergeſſen, die vor
einigen Jahren wegen Unterſchlagung von Depots c. zu
harten Strafen verurteilt worden ſind? Wiſſen Sie nicht
mehr, daß der eine der beiden Brüder nach München ge-
flüchtet war und dort verhaftet wurde, um alsdann in Berlin
abgeurteilt zu werden

Ob das auch Maß war

Es kracht immer noch. Ein Bankbruch wird jetzt
auch aus St ade gemeldet. Dort ift die Firma Nordmeier
und Michaelſon fallit geworden nach Veruntreuung mehrerer
Depots in bedeutender Höhe.

Die Lage in Braſilien verwirrt ſich immer mehr. Diens
tag morgen wurde der Poſtdienſt eingeſtellt, alle Zeitungs-
nachrichten wurden angehalten. Der Belagerungszuſtand
wird in Rio de Janeiro aufs ſchärfſte gehandhabt.

Wie verlautet, ſind die Kongreſſionaliſten der Provinz
Rio Grande do Sul vorgerückt, um den Truppen des Dikta
tors eine Schlacht anzubieten. Dieſelbe kann in Bälde ge
liefert werden. Die Zenſur wird ſehr ſtreng gehandhabt.

Auch der Diſtrikt Para ſteht in Begriff, ſeine Unabhängig
keit zu erklären. Bei einem Meeting entſchieden ſich die
Marine- Offiziere zu gunſten der Unabhängigkeit.

Einer Meldung des „Reuterſchen Büreaus“ aus Rio de
Janeiro zufolge hat der Präſident Fonſeca ein Dekret er
laſſen, welches einen Nachtragskredit von 13 Millionen Mil
reis für Anſchaffung von Ausrüſtungen und Munition er-
öffnet.

Dem „New-ork Herald“ zufolge hat Präſident Fonſeca
drei Generäle nach Rio Grande do Sul geſandt, um mit
den Aufſtändiſchen zu verhandeln.

Ueber einen Aufſtand in Paraguagy berichtet der
„New York Herald“. Die Aufſtändigen im Territorium
Formoſa hätten die Reſidenz des Gouverneurs Delgado ge
plündert. Gerüchtweiſe verlautet, Delgado ſei verwundet,
mehrere ſeiner Offiziere ſeien getötet, von BuenosAyres ſeien
Truppen nach Formoſa geſand worden. Das Land ſcheine
am Vorabend einer neuen Revolution zu ſtehen, da ſich zwei
Kandidaten, der Doktor Pizarro und der General Mitre um
die Präſidentſchaft ſtreiten. Die Garniſon von Roſario in

Vergehen durch die Preſſe verjähren. Es ſei nicht einmal

Der Redakteur des „Proletarier aus dem Eulengebirge“,
Max Baginski, war von der Strafkammer des Land

ichts idnitz wegen verſchiedener Vergehen zu einerCeſerntſtrafe von 1 Jahr und 6 Monaten Gefängnis ver

urteilt worden. Auf die hiergegen eingelegte Reviſion ver
wies das Reichsgericht die Sache zur nochmaligen Verhand
handlung in die erſte Jnſtanz zurück. Jn der erneuten Ver

ig h rn G gäglich eines nktes auf Freiſprechung, bezüglich derübrigen auf eine Geſamtſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten

Gefängnis. Richard Baginski, welcher vom Partei
vorſtand gemäß dem Beſchluſſe des Parteitages ausge
ſchloſſen wurde, weil er den verlangten Widerruf nicht
leiſtete, hat die Redaktion des „Volksblatt“ für die Kreiſe
Teltow, Niederbarnim und PrenzlauAngermünde niedergelegt.
Sein Nachfolger iſt Johannes Rautmann in Berlin.

Gera, 18. November. Bei der geſtrigen Gemeinde
ratswahl errangen die Sozialdemokraten von 15
zu a Sitzen 7 und gegebenenfalls dann 8, wenn die
durch das Los anzurufende Entſcheidung zwiſchen einem
Mitgliede des Reichsvereins und einem Sozialiſten zu gunſten
des letzteren ausfällt. Jm ganzen wurden 2881 Stimmen
abgegeben. Die Mehrheit im Gemeinderate beſitzen die So
zialiſten auf Grund dieſes Erfolges noch nicht.

Spandau, 17. November. Bei der heutigen Stadt
verordnetenwahl wurden die Arbeiterkandidaten,
darunter zwei Sozialdemokraten gewählt. Die Wähler waren
meiſt königliche Fabrikarbeiter.

Kus Stadt und Land
Halle, 19. November.

Ablehnend beſchieden. Bekanntlich beſchloß ſeinerzeit
die Volksverſammlung in „Freybergs Garten“, welche ſich
mit den Gewerbegerichtswahlen beſchäftigte, auf Antrag
Schade, bei der Polizei die Erlaubnis zur Vornahme einer
Sammlung, um die bei den Wahlen entſtehenden Unkoſten
decken zu können, nachzuſuchen. Die hieſige Polizeiverwaltung
verwies das Geſuch an den Ober-Präſioenten der Provinz
Sachſen in Magdeburg, von wo dieſer Tage der folgende
Beſcheid eingetroffen iſt:

Magdeburg, den 12. November 1891.
Auf das an die Polizeiverwaltung daſelbſt gerichtete, zu

meiner Zuſtändigkeit gehörige Geſuch vom 28. v. Mts. um
Genehmigung einer Hauskollekte zur Deckung der Unkoſten,
welche durch die Wahl der Beiſitzer zum dortigen Gewerbe
gericht den Arbeitnehmern erwachſen, eröffne ich Jhnen, daß
demſelben nicht ſtattgegeben werden kann.

Der Ober- Präſident der Provinz Sachſen
v. Pommer-Eſche.

An Herrn Töpfer Ferdinand Kaulich
zu Halle a. S.

Volksverſammlung. Der Schluß des Verſammlungs
berichtes über die letzte Volksverſammlung mußte Raum
mangels wegen noch einmal zurückgeſtellt werden.
Eine alte Frau von 75 Jahren wurde geſtern abend
in der Mansfelderſtraße von einem Motorwagen umgeriſſen
und ein Stück fortgeſchleift. Sie mußte ärztliche Hilfe in
Anſpruch nehmen.
Unfall. Jn einer Tiſchlerwerkſtatt auf dem Steinweg kam

ein Arbeiter dadurch zu Schaden, daß er mit der rechten
Hand in die Bandſäge kam, wodurch ein Finger vollſtändig
durchſchnitten wurde. Der Beſchädigte begab ſich nach der
Klimik, wo der Finger wieder zuſammengenäht wurde.

Der Ban der neuen Brücke bei Kröllwitz macht be
deutende Fortſchritte. Sämtliche Eiſen und Montierungs
Arbeiten bis auf einen kleinen Teil des Geländers und die
Ueberbrückung der Straße auf der Kröllwitzer Seite ſind
beendet, ſodaß von den 40 beſchäftigt geweſenen Schmiede
arbeitern bereits 32 abgereiſt und nur noch 8 Mann hier
verblieben ſind, dieſe letzten Arbeiten auszuführen. Mit dem
Abbruch des Gerüſtes iſt bereits begonnen worden und
dürfte derſelbe in ca. 14 Tagen vollendet ſein. Die Haupt
ſache, welche jetzt zu thun noch übrig bleibt, ſind die Maurer
arbeiten, und auch hier iſt bereits alles flott im Gange.
An beiden Seiten der Brücke wird rüſtig gearbeitet und
dürften an der Giebichenſteiner Seite etwa 2 Fuhren Steine
genügen, um das noch Fehlende fertig zu ſtellen. Wo und
wann der Schlußſtein, in welchem die üblichen Dokumente
für die Nachwelt aufbewahrt werden, ſeinen Platz finden
wird, iſt noch nicht beſtimmt zu erfahren. Betreffs Ver
pachtung der neuen Brücke ſind bis jetzt noch keinerlei
Schritte gethan worden, auch iſt noch keine diesbezügliche
Ausſchreibung erfolgt. Falls das Wetter günſtig bleibt,
iſt anzunehmen, daß die Brücke in ca. 4 Wochen fertig ge
ſtellt ſein und dem Verkehr übergeben werden kann. (H.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 17. November. Die 2. Strafkammer, Berufungs

inſtanz für kleine Vergehen und Uebertretungen, beſchäftigte
ſich heute mit mehreren intereſſanten Verhandlungen. Die
beiden Landwirte Waldemar Hülſe und Hermann Fuß aus
Krakau bei Lauchſtädt waren vom Schöffengericht daſelbſt
wegen Verübung groben Unfugs freigeſprochen, wogegen die
Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt hatte. Der in Betracht

kommende verübte grobe Unfug ſollte darin beſtehen, daß die
beiden Angeklagten am 11. April d. J. die Pferde des
Barons v. Bistram aus Raſchwitz bei Lauchſtädt durch mut
williges Knallen mit der Peitſche ſcheu gemacht haben ſollten,
wodurch leicht ein größeres Unglück hätte paſſieren können.
Der Baron, als Zeuge geladen, ſchilderte in längerer Rede
den Sachverhalt dahingehend, daß, während er am genannten
Tage mit ſeinem Kutſcher (vierſpännig) auf der Landſtraße
von Kriegſtedt nach Raſchwitz an den beiden, je einen Laſtwagen
führenden Angeklagten vorbeigefahren, ſelbige heftig mit ihren
Peitſchen geknallt, wodurch die Pferde ſo ſcheu geworden, daß
der Kutſcher vom Bock ſegen und die Vorderpferde führen
mußte. Auch beklagte der Baron, daß er vielfach, wenn er
ſich mit ſeinem Geſchirr in den Nachbarsdörfern blicken laſſe,
von den Schulkindern inſultiert und von halbwüchſigen Burſchen
ausgepfiffen werde. Die Angeklagten bekundeten, daß die

der Provinz Santa Fe habe gemeutert. Landſtraße an der Stelle, wo der Baron vorbeigefahren, eine

a



ziemliche Steigung habe. Das ſcharfe Knallen ſei deshalb
gen um die welche mit den ſchweren Laſtwa

m Geſchirr des ns ausbiegen mußten anzutreiben,
damit ſelbige wieder auf den richtigen Weg kamen. Die
Staatsanwaltſchaft erachtete die B für dadie Angeklagten nur geknallt, um ben Baren einen Streich

8 ſpielen und beantragte gegen jeden Angeklagten 15 Mark
eldſtrafe. Der Gerichtshof erkannte demgemäß unter Auf-

hebung des nſtanzlichen Urteils und legte den Angeklagtendie Koſten beider Jnſtoren auf. Gegen das Erkenntnis

des Schöffengerichts zu Delitzſch vom 24. Juli d. J., welches
den Gaſtwirt Dietz daſelbſt wegen Uebertretung der S 9 und
10 der Regierungsverordnung vom 7. Juli 1844 zu einer
geringen Geldſtrafe verurteilte, hatte der Angeklagte Berufung
eingelegt. Die Uebertretung ſollte darin beſtehen, daß derſelbe
bei einem am 5. Juli d. J. abgehaltenen Tanzvergnügen
die. ihm polizeilich gebotene Erlaubnis um fünf Minuten
überſchritten hatte. Der Polizeiſergeant Bruchmüller, der die
Anzeige erſtattet, wollte ſeine Taſchenuhr nach der präzis
gehenden Stadt-Turmuhr am genannten Abend erſt um 7 Uhr
geſtellt haben. Die Beweisaufnahme ergab, daß der Angeklagte
gleich darauf, als er vom Sergeanten am betreffenden Abend
Punkt 12 Uhr aufgefordert die Tanzmuſik zu beenden,
ſofort zum Muſikdirigenten gegangen und ſelbiges veranlaßt
habe. Mehrere Zeugen bekundeten endlich, daß einige Minuten
nach 12' Uhr das Gas ausgelöſcht und der Saal höchſtens
4 Minuten nach 12* Uhr geräumt war. Von Ueber
ſchreitung der erlaubten Zeit um 5 Minuten konnt alſo
keine Rede ſein. Auch der Sachverſtändige welchem die
Aufſicht der Turmuhr oblag, bekundete den unzuverläſſigen
Gang der Turmuhr, da ſelbige zeitweiſe vor und zeitweiſe
nachgeht. Der Gerichtshof rügte das allzu pünktliche Vor
gehen des Sergeanten und ſprach den Anklagten frei.
Einen hübſchen Beitrag zum Kapitel der mittelalterlichen
Geſindeordnung lieferte die Anklage gegen die 16jährige
unverehel. Dienſtmagd Emma Paul aus Friedensdorf, jetzt in
Osmünde. Dieſelbe war vom Schöffengericht zu Delitzſch
wegen Uebertretung der Geſindeordnung (unbefugtes Dienſt
verlaſſen) zu 10 Mark Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft ver
urteilt, wogegen dieſelbe Berufung eingelegt hatte. Als Ent
ſchuldigung für das Verlaſſen des Dienſtes führte die An
geklagte an, daß der Gutsbeſitzer Hobuſch in Friedensdorf,
der Dienſtherr der Angeklagten, ihr, der Angeklagten, mehrfach
unſittliche Anträge gemacht, indem er ihr die Wangen ge
ſtreichelt und ſich folgender Aeußerungen bediente: „Mädchen,

wenn ich Dich anſehe, dann Thue das nur, Du
kannſt es ſchon vertragen.“ Ein Zeuge beſtätigte, daß die
Angeklagte den Gutsbeſitzer Hobuſch, wenn er ſie in der
Küche mit derartigen Anträgen beläſtigte, oſtmals weggeſtoßen
habe. Außerdem bekundete ein Dienſtmädchen, welches jetzt
noch in Dienſten des Hobuſch ſteht, daß die Paul ihr öfters
mitgeteilt, wenn Hobuſch die Paul mit derartigen Anträgen
beläſtigt hatte. Auch beſtätigte dieſelbe Zeugin, daß die An
geklagte in einer Nacht aus Angſt für den Beſuch des Guts
beſitzers Hobuſch aus ihrem Bett gegangen und bei der
Zeugin geſchlafen habe. Der 48 jährige Zeuge Hobuſch,
welcher dem Mädchen noch ein Vierteljahr Lohn vorbehalten,
iſt verheiratet, Familienvater von 5 Kindern und beſtritt die
Angaben der Zeugen und der Angeklagten. Die Staats-
anwaltſchaft beantragte Verwerfung der Berufung, da kein
beſtimmter Beweis erbracht, doß die Angeklagte aus den an
gegebenen Gründen zur Verlaſſung des Dienſtes gezwungen
war. Der Gerichtshof hob jedoch das erſtinſtanzliche Urteil
auf, ſprach die Angeklagte frei und legte die Koſten beider
Jnſtanzen der Staatskaſſe auf. Der Dr. med. Hermam
Eberius von hier war vom hieſigen Schöffengericht wegen
Beleidigung des Naturheilkundigen Guido Pickert zu 10 M.
Geldſtrafe event. 1 Haft verurteilt. Gegen dieſes Erkenntnis
hatte erſterer Berufung eingelegt. Da wir den Thatbeſtand
der Beleidigung bereits einmal in unſerem Blatte mit-
geteilt, ſo wollen wir nur kurz folgendes erwähnen:
Der Beklagte hatte in einem an den Vorſtand der hieſigen
TiſchlerOrtskrankenkaſſe gerichteten Briefe den Kläger Pickert
als einen Schwindler bezeichnet. Die Verteidigung ſuchte
damals dieſes Schimpfwort durch die zweimalige Verurteilung
des P. wegen falſcher Titelbeilegung zu entſchuldigen. Zu
der heutigen Verhandlung war nun der Sanitätscat Doktor
Rieſel als Sachverſtändiger geladen. Dieſer bekundete fol
gendes: P. hat ſich in ſeinen Annoncen als Heiler von
Krankheiten jeder Art empfohlen. Er hat ſtets Ausführungen
gemacht, daß er in Frankfurt Anatomie ſtudiert habe, über
haupt ein langes Studium hinter ſich habe. P. hat vieles
verſprochen, was er nicht leiſten kann. Zum Beweiſe diene,
daß er einen Totenſchein bei einer Frau ausgeſtellt, welche
an Herzlähmung gelitten haben ſollte; nachdem dieſer Toten
ſchein vom Standesamt beanſtandet und die tote Frau nach
träglich noch einmal unterſucht war, ſtellte ſich heraus, daß
dieſelbe nicht an Herzlähmung, ſondern an Gebärmutterkrebs
gelitten hatte. Ob auf das Vorgehen P.'s das Wort
Schwindler zutreffe, müſſe dem Gerichtshof überlaſſen bleiben.
Der Verteidiger ſchloß ſich den Ausführungen des Herrn
Sachverſtändigen an mit der Erklärung, daß der Angeklagte
ſich in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen befunden und
P. an krankhafter Selbſtüberſchätzung leide. Er beantragt
Verwerfung der Berufung und Rechtsanwalt
Pawel, der Verteidiger P.'s, fordert die Verwerfung der
Berufung und Beſtrafung des Angeklagten. Letzterem komme
nicht der Schutz des S 193 (Wahrnehmung berechtigter Inter
eſſen) zu gute, wenn er ſich auf die Verurteilung P.'s wegen
falſcher Titelbeilegung beruft. Es iſt nicht erwieſen, daß P.
das Publikum täuſchen wollte, denn derſelbe iſt auf dem
Gebiet der Naturheilkunde von einer aus allen Gauen Deutſch
lands beſtimmten Kommiſſion geprüft worden. Die Beweis-
aufnahme fiel zu gunſten des Angeklagten aus, weshalb er
freigeſprochen wurde. P. wurden die Koſten beider Jnſtanzen
des Rechtsſtreites auferlegt.

Zur Reunſtundenbewegung der Buchdrucker
Der Buchdruckerſtreik und das Militär. Wenn

wir bisher in dem Glauben befangen waren, die Buchdrucker
Prinzipale Stuttgarts würden den Kampf mit ihren Gehilfen
in legaler Weiſe ausfechten, ſo haben wir uns bitter getäuſcht.

Das abſcheuliche, ärmliche Schauſpiel, das ſich namentlich
vorigen Sonntag und geſtern auf dem hieſigen Bahnhof ab
ſpielte, ſcheint nicht den erhofften Erfolg für die Prinzipale
Seht zu haben; man mußte zu anderen Mitteln greifen,

was liegt näher, als daß man die Macht zu Hilfe ruſt,
die nicht nur den äußern, ſondern auch den „inmmern“ Feind
niederhalten ſoll: das Militär! Wir hätten bisher nicht
geglaubt, daß militäriſche Behörden ſich in den wirtſchaft
li Kampf zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
einmiſchen würden nachdem uns aber ein Schreiben zu
Händen gekommen iſt, das vermuten läßt, daß zwiſchen den
Buchdruckerprinzipalen und den militäriſchen Behörden bereits
bezügliche Verhandlungen ſtattgefunden haben, ſind wir geneigt,
anderer Anſchauung zu werden. Der Lokalausſchuß der
Stuttgarter Buchdruckereibeſitzer hat dieſer Tage an die
Buchdruckergehilfen beim aktiven Militärſtand folgendes
Schreiben gerichtet:

Stuttgart den November 1891.
Herrn Schriftſetzer

Hier.
alls Sie Nichtverbandsmitglied und geneigt ſind, für die

nächſte Zeit Aughilfſtelle in einer hieſigen Offizin anzunehmen,
erſuchen wir Sie, ſich wegen des weiteren bei dem Unter
zeichneten einzufinden. Wie uns bekannt geworden, werden
Sie den erforderlichen Urlaub bewilligt erhalten.

Achtungsvoll
Der Lokalausſchuß der Buchdruckerei-

beſitzer zu Stuttgart.J. A. deſſen Vorſitzender

Felix Krais, Rothebühlſtr. 77.
Die Herren Buchdruckereibeſitzer meinen alſo daß das

Militär dazu da ſei, ehrſame Bürger und fleißige Arbeiter,
die nicht egoiſtiſch genug ſind, für ſich allein zu ſorgen, die
vielmehr ihre ganze Perſon, ihr ganzes Glück und ihre ganze
Ehre darein ſetzen, daß auch ihre arbeitsloſen Kollegen Arbeit
und Brot finden, zu erſetzen, damit der Geldſack einiger
Unternehmer nicht geſchmälert werde. Dafür bezahlen die
800 Buchdrucker und Bürger Stuttgarts ihre Steuern, daß
ihnen von ſeiten des Militärs Konkurrenz gemacht wird,
wenn ſie verſuchen, ihr Arbeitsloſenheer durch Verkürzung
der Arbeitszeit zu vermindern! Wir können es nicht glauben,
trotzdem uns das bezügliche Schreiben der Prinzipale imOriginal vorgelegen hat! Wir glauben nicht, daß es zur

militäriſchen Ausbildung der deutſchen Jugend gehört, in
ſo offener Weiſe für private Geſchäftsunternehmer Handlanger
dienſte zu leiſten, damit eine große Anzahl Bürger ſamt
Familie brotlos gemacht auf das Pflaſter geſetzt werde.
Wir glauben vielmehr, daß die oberſten Militärbehörden,
wie ſchon bei einem früheren Fall, das Anſinnen der Buch
druckerprinzipale rundweg ablehnen werden, obgleich ſich die
letzteren jetzt ſchon den Anſchein geben, als ob ſie der mili-
täriſchen Unterſtützung ſicher wären. Der bayeriſche Kriegs
miniſter hat ein derartiges Anſinnen in energiſcher Weiſe ab
gelehnt, und wir geben uns der Hoffnung hin, daß man in
Württemberg in gleicher Weiſe verfahren wird.

Aus Berlin wird geſchrieben Es iſt thatſächliche Unwahr-
heit, wenn dem Publikum aufgetiſcht wird, Berlin ſei mit
genügenden Arbeitskräften verſehen unſererſeits ſind weitere
Beweiſe garnicht notwendig, da wir die „PapierZeitung“,
welche bei einem der Führer, Herrn Dr. Hempel, gedruckt
wird, ſprechen laſſen können. Dieſelbe ſagt:

„Die Berliner Druckereien ſind für ihre laufenden Arbeiten
leidlich mit Arbeitskräften verſorgt, haben aber faſt ſämtlich
unter den ſchwachen Leiſtungen der neu Eingetretenen zu
leiden. So viel Druckfehler wie in der letzten Woche haben ſich
wohl während des ganzen abgelaufenen Jahres nicht bis zur
Rotationsmaſchine durchgeſchlichen.“

Natürlich! Den altbewährten Kräften konnte man den
Neunſtundentag und die minimale Erhöhung nicht bewilligen,
anſtatt deſſen werden Tauſende und Abertauſende für unfähige
und zweifelhafte Elemente weggeworfen.

Arbeiterbewegung.
Halle. Die regelmäßige Verſammlung des Fach vereins

der Maurer von Halle und Umgegend, welche
am 17. d. M. im kleinen Saale der „Moritzburg“ ſtattfand,
beſchäftigte ſich mit folgender Tagesordnung: 1. Regelung des
Weihnachtsvergnügens. 2. Wie ſtellen wir uns zu Vorträgen
reſpektive Vorleſungen in unſeren Winterverſammlungen. Der
letztere Punkt wurde wegen der am ſelbigen Abend ſtatt-
findenden Volks- Verſammlung im großen Saale der Moritz-
burg bis zur nächſten Verſammlung verſchoben. Der 1. Punkt
der Tagesordnung wurde dahin erledigt, daß das Weihnachts
vergnügen mit Kinderbeſcherung ſtattfinden ſoll, denn es
war der allgemeine Wunſch ausgeſprochen worden daß das
obige Vergnügen zugleich ein Agitationsmittel für die Frauen
und die heranwachſende Jugend ſei. Das Lokal wird ſpäter
bekannt gegeben.

Rah und Fern,
Aſchersleben. Am Sonnabend den 14. d. Mts. hatte

ich Gelegenheit, hier einen Vortrag des bekannten Rechtsanwalts
Hans Blum zu hören. Die Sozialdemokraten waren voll
ſtändig ausgeſchloſſen. Der Vorſitzende, Herr Amtsgerichts-
rat Eigendorf eröffnete die Verſammlung. Hierauf bekamder Referent Herr Hans Blum das Wort, welcher ungefähr

folgendes ausführte. Das Programm der deutſchen Sozial
demokratie ſei in Erfurt, weil die meiſte Zeit mit Streitig
keiten vertrödelt wäre, in wenigen Sekunden angenommen.
Herr Singer hätte dabei weiter nichts zu thun gehabt, als
eine ſchwungvolle Rede zu halten, die Marſeillaiſe anſtimmen
zu laſſen und dann erſter Klaſſe nach Berlin zu fahren. Die
Jungen wären einfach aus der Partei „geflogen worden“.
Die Parteileitung hätte ſich geſcheut, die Anträge der Jungen
zur Diskuſſion zu bringen. Durch Liebknecht ſei die geſetz
und ordnungsloſe Partei verkörpert, während die internatio-
nale und vaterlandsloſe Partei in Marx verkörpert wäre,
welcher die unteren Klaſſen nur aufgewiegelt habe, um ſeinem
Chriſtus und Frakenhaſe Genüge zu thun. Auer vertrete
eine beſſere Richtung. (Für dieſes Lob wird ſich Auer
beſtens bedanken. Red.) Bebel ſei ein ſehr national geſinnter
Mann geweſen, 1863 hätte er unter Jubel erklärt, daß nur

ein einig Deutſches Reich unter einem Kaiſer aus dem e
Hohenzollern geſchaffen werden könne, 1865 ſei er von Lie
knecht umgeſtimmt und ſeitdem gleichfalls vaterlandslos.
Laſſalle hätte nur den 10. Teil für das Wohl der Arbeiter ver
langt von dem, was heute das Unternehmertum zahlen müſſe.
Bebel und Liebknecht hätten 1870 die Mittel zur Krieg
führung verweigert und ſich nachher nicht geſchämt, von einem
Franzoſen eine Dankadreſſe anzunehmen, auch ſeien ſie die
Urheber von den Attentaten 1878 in Berlin. Ueber den
Punkt im Prograwm, betr. die Forderung des Wahlrechtes
für alle über 20 Jahre alten Perſonen, brauche nichts ge
ſagt zu werden wenn das zu ſtande käme, würde die heutige
Geſellſchaftsform bald umgeſtoßen werden. (Auf einen Zu
ruf aus der Verſammlung, daß die Forderungen des Pro
gramms ſehr richtig ſeien, antwortet Redner heftig, der Platz
derjenigen, welche nicht ſeine Anſicht teilen, ſei nicht im Saale
ſondern draußen.) Er führt ferner aus, daß diejenigen,
welche das Programm aufgeſetzt hätten, aller Bildung bar
ſeien, weil in jedem Punkte mindeſtens drei Fremdwörter
wären, auch erkennt er daran die Vaterlandeloſigkeit. Er
behaupte im Gegenſatze zur Sozialdemokratie, daß die kleinen
Gewerbe nicht weniger ſondern mehr würden. er führt
er aus, daß ſein Vater nicht Arbeiter ſondern Bürgersſohn
ſei, er ſei jedoch bei der großen Hungersnot verarmt, zu der
Zeit ſeien die Frauen auf dem Markte in die Knie geſunken,
wenn es noch Brenneſſeln zu kaufen gab. (1!) Jn manchen
Fällen ſeien die Arbeiter die Räuber und die
die Ausgebeuteten, indem oft die Ware billiger veriauſt
werden müſſe als der Arbeitslohn betrage; er könne dem
Unternehmer nicht verdenken, wenn er ſich ſein Riſiko ordent
lich bezahlen ließe. Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
des Norddeutſchen Bundes hätten beim Bundestage kein Wort
für die Geſetze geſprochen, ſondern ſeien draußen rumgelaufen
und hätten die Arbeiter aufgehetzt. Auch hätten ſie gegen
alle guten Geſetze geſprochen, weil ſonſt die Arbeiter der
Sozialdemokratie entfremdet würden. Er klagt ferner die
Sozialdemokratie an, weil ſie dem Arbeiter Ehre und Gefühl
nähme. Nach dem Programm müſſe auch beſtimmt werden,
was und wie viel jeder im Zukunftsſtaate verbrauchen dürfe
Da das aber nicht ginge, ſo ſtürze der ganze ſchwindelhafte
Bau des Karl Marx in ſich zuſammen. Eines Kommentars
bedarf dieſer Mumpitz wohl nicht. Für 60 M. kann man
ſchon einmal 1 Stunden ſich hoch über die Sozialdemo-
kratie erheben. (N. B. Ein Bericht der „Saale-Ztg.“ hierüber
ſagt, daß, trotzdem Karten zu dem Vortrage ausgegeben ſeien,
doch Sozialdemokraten Einlaß gefunden hätten dieſes erkläre
ich als Ente der „S.-Z.“, da ich ſelbſt nebſt vielen anderen
Genoſſen ohne Karte Einlaß gefunden habe.) t.

Hamburg, 18. November. Beim Bau des Fiſcherhafens
explodierte geftern abend infolge Herausfliegens eines Aus
waſchpfropfens der Keſſel einer Lokomotive. Zwei Maſchi
niſten und ein Heizer wurden ſchwer verbrüht und ſind im
Laufe der Nacht im Hoſpital geſtorben.

Zriefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

E. D., hier. Wie Sie ſehen, haben wir Jhren Bericht ſofort
verwandt, auch der Expedition Auftrag gegeben, Jhnen mehrere
Exemplare zuzuſtellen. Vielleicht können Sie in A. etwas thun und
unſerem Blatte Abonnenten zuführen. Sollten Sie noch einige Nummern

dieſem Zwecke bedürfen, ſo ſtehen Jhnen noch einige zur Ver
gung.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)

Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag gegen 12 Uhr
erſchienen vier den beſſeren Ständen angehörende Herren vor
einem Hauſe der Germarſtraße und klopften den daſelbſt im
Parterre wohnenden H. K. heraus. Als die Frau des letz
teren die Hausthür öffnete, um nach dem Begehr der Klopfen
den zu fragen, wurde derſelben zur Antwort, ſie wollten ihr
nur „Guten Abend“ ſagen. Da dieſer Unfug nicht zum
erſtenmale vorgekommen, machte die Frau K. ihren Unmut
über dieſes Gebahren Luft, was jedoch die Herren nur amü
ſierte, ſie ließen ſich auch nicht beirren, als der Ehemann
jener Frau inzwiſchen hinzugekommen. Als jedoch ein Nacht
wachtmann herankam, nahmen zwei dieſer Herren Reißaus.
Nach Darlegung des Sachverhalts ſeitens des Herrn K.
wurden die Zurückgebliebenen nach der Wache gebracht. Die
Eheleute K. hatten ſich jedoch noch nicht lange niedergelegt,
als es wiederum am Fenſter klopfte. Diesmal war es aber
der Wächter, welcher mit den beiden Herren zurückkehrte, um
den Namen des Herrn K. zu ermitteln, da die beiden Herren
angaben, nicht diejenigen geweſen zu ſein, welche geklopft.
Es drängt ſich hier die Frage auf, ob es ſeitens des Beamten
notwendig war, den Jnhaber der Wohnung nochmals heraus
zuklopfen, denn die Wohnung mußte ja leicht den Jnhaber
ermitteln laſſen. Andererſeits iſt es aber ſehr mutig von den
noblen Herren, daß ſie ſich vollſtändig unſchuldig erklärten,
und wenn dies wirklich der Fall, ſo haben ſie doch ſicher
die Uebelthäter gekannt. Es iſt dies wiederum ein Bei-
trag zu der Bildung der beſſeren Geſellſchaftsklaſſen! H.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 18. November.

Aufgeboten: Der Käſer Ernſt Harniſch und Emilie Kießler (Schülers
hof 11). Der Modelltiſchler Hermann Berthold und Sophie Reinicke
u Der Gelbgießer Andreas Ruſche und Sophie Lochner (Magde
urg-Sudenburg und Halle). Der Fabrikarbeiter Otto Deutſchbein

und Lina Heß (Giebichenſtein). Der Keſſelſchmied Wilhelm Kläring
und Thereſe Knobbe (Halle und Sandersleben)

Eheſchließungen: Der Schloſſer Emil Kreutzmann und Luiſe Knauft
Kruckenbergſtraße 4b und Charlottenſtraße 17). Der Bahnarbeiter
raß und Helene Bottig (Alter Markt 9 und Friedrich

raße 43).
Geboren: Dem Fabrikarbeiter Auguſt Kupfer ein S., Karl Max

(Weidenplan 12). Dem Vizefeldwebel Hugo Ritter eine T., Martha
Hedwig Gertrud Reilſtraße 124). Dem r Friedrich
Jungmann Zrining S. Willy Alfred und T. Hedwig Agnes (Thor
ſtraße 14). Dem Kaufmann Franz Mohs eine T., Roſa Frieda Kiara
e ugke 20). Dem Handarbeiter Hermann Jhme ein S., Otto

aul Richard (Kl. Sandberg 18). Dem Fiſcher Hermann Knöchel
ein S., Karl Emil Albert (Weingärten 10). Dem Rangierer Joſeph
Kerſcher ein S., Friedrich Wilhelm (Fleiſchergaſſe 3). Dem Handels
mann Meier Sepſelon eine T., Frieda (Gr. Wallſtraße 1). Ein
unehel. S. Eine unehel. T.
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ung ſsaſt, Dach Latbrie T Flaſchenbierhändler,
ben.

Kohls Reſtaurant in Oppin.
Drei Lilien, Paſſendorf.

Suſor-Aubverkan garuierter Damenhüte P. Licbenthal Go.
zu deutend ermäßigten Preiſen.

OeffentlicheHauhandyrrber- Verſammlung

Treitag den 20. Rovember

in Mennickes Gaſthof zu Viotlebenm,.
Tagesordnung Zweck und Nutzen der Organiſation.

Alle Bauhandwerker von Nietleben und Umgegend werden zu zahl
reichem Beſuch eingeladen. Der Einberufer.
Zentral-Krauken- und Sterbekaſſe der Tiſchler etc.

Zahlſtelle Halle a. S.
Sonntag den 22. November nachm. 5 Uhr in der „Moritzburg“

Zuitglieder-Berſammlung.
Tagesordnung: 1. Lokalfrage. 2. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

Bürgerhallen.r den 21. Nov.

Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr Wehufleiſch, abends div. Wurſt und Suppe.
22 ladet erg benſt ein e x seidenbersg- vmer ſern

S

Neu!
am Bahnhof Nr. 8.
Zur Eröffnungsfeier heute

a gr. Schlachtefeſt
Hierzu ladet freundlichſt ein B. Meyer.

Geſchäfts- Uebernahme.
Jch erlaube mir hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich das Geſchäft von

Herrn Theomas, Sqillerſtrate 22 übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes
Beſtreben ſein, den mich beehrenden Herrſchaften, Nachbarn, ſowie Freunden und
Bekannten nur mit guter und reeller Ware zu bedienen.

vochachtungevoll ermana Hause
Morgen Freitag

S Sblaä.m Geſchmack volle Naturbutter Wargarine
empfiehlt à Pfund 60, 70 und VO Pf.

W. 22 Breite und Laurentiusſtraßze-Ecke.

uchererſt. 26.

gung

r Mein Lager in Hüten und M en,
e Schuhen ind Pantoffeln in Filz

und Kord bringe in empfehlende Erinnerung.

Körners Nachfolger, I. Lange,
jetzt Hart D.

Wriketts, Breßſteine, Hrudekok ekc.
mpfie ſt zu billigſten Preiſen frei Haus und ab Lager die Ketlenhasdlzag von

Mehnert LiebscherMale a. B., Dolttas eher S.DE Handwagen ſtehen zur Verfügung. J

Augefan ene
Schuhe, Kiſſen, Soſenträger,

bretter,
ſowie vorgezeichnete Handarbeiten habe zu bedeutend herabgeſetten

Preiſen zum Kuzverkauf geſtellt. S
Puppen, Perp ppenm, Puppe

zu fabelhaft bi Preiſen.

Gustav Blochert
Ranniſcheftraße 3.

Eine Wohnung ſür 32 Thlr. ſofort Kräſuges Hausdakendrot, ſowie ge
Ipr eine Wohnung füe 40 Thlr. per ſchwackvoles Werißdrot liefert auf Wunſch

1. Januar zu vermieten. frei ins Haus die Bäckerei Landwehr

Walhaſa hoaloſ.

S Sei Gem

Direktion: Richard Hodert.

Neuer Spielplan!
Die vier Schweſtern Frauklin, Bravour
Gymnaſtikerinnen an den ſchwebenden
Ringen. Riß Anita und Mr. Jules
Schaffenr, Kraftjongleure und Athieten.Die Viayeo Truppe, Rolſchuhläufer u.

Excentriker. Herr Pylagdes- Revé,
Mimiker u. Charakteriſtiker. Die drei
Jehan Haytons, Phoites und Panto-
mimiſten. Fräulein Fritzi Ceorgette,
Koſtüm Sonbrette. Die Seſewiſter
Jnlie und Jnliss Rehrmangs Sroffi,

Srotesk- Geſangs und Tanz Duettiſten.
Anfang 8 Uhr. Sade 11 Uhr.

h Concervia-
Theater

Neuer Epielplan!
J Arthur Streubel, Kunſtfahrer.

e und Mr. Rovello, Pro
W duktionen an den römiſchen Ringen,
J Doppeltrapez. Brothers Füpp

und W muſikaliſche Clowns.
oland, herkuliſche Tände-

leien. Frl. Suſanne r
Fußequilibriſtin. Herr L. Fial
kowski, Univerſalhumoriſt. Frl.Minna Teiſwann, KoſtümSou
brette. TrevalTruß5pe, Könige

beſonderes VerN der Akrobatik (au
langen weiterengagiert).

I Ruſik der 18 Mann ſtarken Haus
J kapele unter der Leitung des Hrn.
J Kapellmeifſters

R ZSelbſtplombieren hohler Zähne mit Wal
per P ſüſſigem ZSahnkitt. Jn Flaſchen à

Oberglaucha 25. ſtraße 12 A. Mohndorf.

Freitag ſchlachte ein

feines Landſchwein und
e erſuche um geneigten Zu

unter ſpruch.
e Früh Uhr Welſleiſch.a 9

e ve S r Advoratenftr. 9n.
Margen Freitag

Schlachtefeſt.
F. Romclrvieh, Wilhelmfer. 17.

werden ſofort und dauernd beſeitigt durch

Moritzthor 1
Steinweg 29.

E. Walther,
SteinRich. Bendix, Sag 66.

Puppen
srüer 28 Pr.

Puppenbälge
dis zu 40 em gr

Stück 25Wachsköpſe
mit ſchöner Friſur in 2 Größge

Stück 25 Pf.
empfiehlt

o lange der Vorrat reich

oßr ällrichſtraßr 35.

uf den der cacutänd
piel u. Scherzgegentändmache beſonders gegenan

Zillig, ohne Konkurrenz.

von friſch geſte ſeer Schweinen à Pfd.

Untoro Loil

tadt heater
orufragoo O.

in Halle g.Anfang Uhr. heate den 20. November. a 10 Uhr.

67. Vorſtellung. 52. Abonnements Vorſtellung. Farbe: gelb.
Post festum.

Luſtſpiel in 1 Akt von Ernſt Wichter.
Hierauf:Der Barbier von Sevilla.

Komiſche Oper in 2 Akten von Roſſini.

68. Vorſtellung.
Soeunabend den 21. November.

16. Vorſtellung außer Abonnement.4. und letztes Gaſtſpiel des Komikers Felix Schweigheofer.

Die Spatzen.
Schwank mit Geſang in 3 Akten von Franz v. Schönthan.

In Vorbereitung: Die Königin von Eaba. Sodoms Ende.

desgleichen

Wahrer Jakob Nr. 139
10 Pf.

Der Renſch und ſeine Naſſen.
Heft 17. 20 Pf.

Laſſalles er ws Schriften.
t 8.

Zu beziehen durch die

Volksbuehhandlung-
Bölbergaſſe

Er Verband-Watte
I a II.per fund 1.60. 1.30 Mk.

Isenthal Co.
Hale a. S.,

Leipzigerſtraße 4,
empfiehlt

Spazierftöcke
in den neueſten Muſtern,

Weichſelpfeifen
in allen Längen,

Shag und Ardberilspfeifen
in ſauberſer Ausfährung,

Hernſteinn. rerfganmſpitzen
in größter Auswahl,

Negenſchirme
oliden Qualitäten

zu billigen Preiſen.
ühneraugented

in Flaſchen mit Pinſel 30 Pf. bei
gr. SteinRichard Bendix,

F. Walther, Moritzthor u.Steinweg 29.

Schmeer
0 Pf. empfiehltF. A. Wnlitzsen, Thüringftr. 8,

Se Merſeburgerſtr.
PrimaGänſe Pölelſleiſch,

friſche Schnittbohnen,
feinſte Tafel-Margarine,
reines Schweineſchmalz,

Kieler Sprotten und
Bücklinge,Sauerkohl, Pflaumenmus,

Preiſelbeeren
empfiehlt in veken zu billigſten

Preiſen

Reinhold Pietseh,

Kaiser (Chr. Jenrich), Sque
pfiehlt alle Sorten Seifen und Wäſcheartikel zu billigſten Preiſen,

Lacke, Firniſſe, Leime und Farbenfabrikate,

Paul Böttohors Rastor-dalon

Ernſt Karras jun.,

erſraße 24

alle Sorten [3279

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Achtung Genoſſen
Beſtellungen auf ſämtl. Parteiſchriften,
wie Zeitungen, Werke (in Heften u. Bänden),
ArbeiterNsotiz-Kalender, Neuen Welt Ka
lender, Abonnements fürs Volksblatt“vom I. Dez. ab, nimmt ſchon jetzt entgegen

F. W. Stoßmbeiles, Torgau,
kleine Wallſtr. 172 I.

Zügarren
und

RauchtabakKe
einpſeylt in reichhaltiger Auswahl

Reinhold Pietsch.

Watten,
grau 6, 8, 10 Lot.
Dtzd. 1.25 1.65 2.20 Mk.

empfehlen

lsenthal Co.
Halle a. S., große Ulrichſtraße 3

Großes traftiges

KRKoggenbrot
empfiehlt

Max Jäger, Bäckerei,
Merſeburgerſtr. 42.

Merseburg-
Bringe meinen Freunden u. Senoſſen mein

Ach z. Fiktualicn Seſhüſt
in empfehlende Erinnerung.Reinhold Ziegen

Roßmarkt 10.

Täglfen ſfrigehe
Dfann- und Spritzknuchen

empfietzlt in bekannter Süte

Max Vüger,
Merſeburgerkrate Nr. 42.

Zuſchneidekurſus.
Schneider, welche das Zuſchneiden gründ-

lich erlernen wollen, können es in den
Abendſtunden bei ſehr mäßigem Honorar
erlernen. Reflekt. wollen ihre Adreſſe in
t Exped. d. Bl unter Nr. 100 nieder
egen.

Für ſicheren Schnitt wird garantiert.
empfiehlt in und außerPlätterin vßeh s 4Saweiſchkeraße 9, Hof 2 Tr. l.

Wäſche zum Waſchen und Plätten wird
angenommen kl. Sandberg 18, I.
Den Mitgliedern der Zentralktranken
Kaſſe für Frauen und Mädchen zur
Nachricht, daß am 18. November unſer
Mitglied

Fran Angnſte Bartel
ihrem Leiden erlegen iſt.

Die Beerdigung findet Freitag nach
mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe HerrenKönigs u. Merſeburgerſtr. 6ge.
ſtraße 2 aus ſtatt.

Rrdaktion ren Rich. Jllge; Verlag von Auz. Groß; Drut der 9dacſhen Senofſenſchafts-Buchdruckerei (V. S. w. V. H.), ſämtlich in Halle a. S.

F r
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